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Die Schlacht im Raum um Charkow dauert an
Weitere 63 Sowjetpanzer vernichtet — Tag und Nacht Bomben auf Malta

DNB Aus dem Führerhauptquartier , 21 . Mai.
Das Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:
Im Raum von Charkow dauert die Schlacht an. Von

starken Panzerkräften unterstützte Angriffe des Gegners
scheiterten unter schwersten Verlusten . Weitere 63 feind¬
liche Panzerkampfwagen wurden vernichtet. Die Luftwaffe
griff mit starken Kräften und großem Erfolg in die Erd-
liimpfe ein.

Auch im Raum siidostwärts des Jlmensees wurden
feindliche Angriffe verlustreich abgewiesen.

Die 9. Flakdivision vernichtete in den Kämpfen im Raum
um Charkow bis zum 29. Mai 107 feindliche Panzer . Das
Flakregiment 91 erzielte im Osten seinen 191., die 1. Ab¬
teilung des Flakregimcnts 12 ihren 199. Panzerabschutz.

Auf Malta wurden Flugplätze des Feindes bei Tag
und Nacht mit Bomben belegt.

Vor der Süostküste Englands beschädigten leichte Kampf¬
flugzeuge am Tage ein Handelsschiff mittlerer Größe.

In der Zeit vom 11. bis 29. Mai verlor die bri¬
tische Luftwaffe 151 Flugzeuge, davon 36 über
dem Mittelmeer und in Nordafrika . Während der gleichen
Zeit gingen im Kampf gegen Großbritannien 42 eigene
Flugzeuge verloren.

Leutnant Neichwald schoß am 18. Mai mit einem
schweren Flakgeschütz in wenigen Minuten sechs angrei¬
fende sowjetische Panzer ab und erzielte damit im Ost¬
feldzug seinen 27. Panzerabschutz.

Der italienische Wehrmachtsbericht
Neue Erfolge italienischer Unterseeboote an der ameri¬
kanischen Allantikküste — Ein Tanker und zwei Dampfer

mit zusammen 29 999 VRT . versenkt
DNB Nom, 21 . Mai . Der italienische Wehrmachtsbericht vom

Donnerstag hat folgenden Wortlaut:
Lebhafte Tätigkeit von Ausklärungs - und Kampfflugzeugen

der Achse in Nordafrika und über Malta . Eine Spitfire wurde
im Luftkampf abgeschossen.

2m östlichen Mittelmeer erzielten unsere Flugzeuge mehrere
Bombentreffer auf einen Frachter mittlerer Tonnage , der schwer
beschädigt wurde.

2m Atlantik haben unsere in der Nähe der amerikani¬
schen Küste operierenden U -Voote neue Erfolge erzielt . Eilt
unter dem Befehl von Korvettenkapitän Enzo Grösst stehendes
U -Boot versenkte einen unter voller Ladung fahrenden 12 000-
BRT . -Tanker, sowie einen 10 OOO-BRT .- Dampfer . Ein anderes
U-Boot unter dem Befehl von Kapitänleutnant Marco Revedin
versenkte einen 7000-BRT . -Dampfer.

Die Erfolgszahlen von Kertsch
Etwa 79 999 Sowjets auf der Halbinsel Kertsch gefallen
DNB Berlin , 21. Mai . Bei den im Mittwoch -Bericht des

Oberkommandos der Wehrmacht gemeldeten Erfolgszahlen von
dem Sieg der deutschen und rumänischen Truppen über die Bol¬
schewisten auf der Halbinsel Kertsch ist die außerordentliche
Höhe der Gefangenenzahl und Waffenbeute auf¬
fällig. Es dürfte außer Frage stehen , daß die Bolschewisten diese
Truppenmassen nicht nur für Abwehrzwecke , sondern vielmehr
für einen Angriff zur Rückeroberung der ganzen Krim bereit¬
gestellt hatten.

2n Ergänzung und zur Würdigung der gemeldeten Zahlen
teilt das Oberkommando der Wehrmacht noch folgen¬
des mit : Zu den rund 150 000 Gefangenen treten hinzu die
großen Verluste an Gefallenen , die von den Bolschewisten auf
dem Schlachtfeld zurückgelassen werden mußten , und die starken
Ausfälle des Feindes an Verwundeten , von denen es zweifel¬
haft ist, inwieweit sie bei dem schnellen Ablauf überhaupt ge¬
borgen und abtransportiert werden konnten. Drei bolschewisti¬
sche Armeen, und zwar die 44., 47 . und 51. setzten sich zusammen
aus : 17 Divisionen , nämlich den Schützendivisionen 156 , 157,
224, 271, 276 , 320 , 300 , 396 , 398 , 400 und 404 , der 11. Volks¬
wehr-Division und der 63., 77. , 138 . und 302 . Gebirgsdivision,
ferner aus drei Schützenbrigaden, und zwar der 12., 83. und
143 . sowie aus der 72. und aus weiteren Kavallerie -Divisionen
und schließlich aus der 39 ., 40 ., 55. und 56. Panzerbrigade.

Nach dem augenblicklichen Stande hat eine bolschewistische
Schützendivision eine Stärke von ungefähr 12 000 Mann , wäh¬
rend eine Brigade etwa ein Drittel so stark ist . Unter Zugrunde¬
legung dieser Stärkeverhältnisse hatte also der Gegner rund
220 000 Mann auf der Halbinsel Kertsch versammelt , wovon
rund 160 000 Gefangene gemacht wurden . Es ist zu erwarten,
daß sich die Zahl der Gefangenen bei den nach solchen schnellen
Angriffsoperationen immer notwendigen Säuberungen des
Kampsgeländes von Versprengten noch weiter erhöhen wird.
Der verbleibenl : Rest von etwa 7 0 0 0 0 BoIschewisten ist
größtenteils als gefallen anzusehen. Nur ganz schwa¬

chen Kräften kann die Flucht über die Meerenge von Kertsch ge¬
glückt sein , denn der Fährbetrieb für die flüchtenden Bolsche¬
wisten erfolgte vorwiegend mit ganz kleinen Fahrzeugen , soweit
es infolge der ständigen Tiefangrifse der deutschen Kampfflug¬
zeuge überhaupt noch möglich war.

Der Sieg der deutschen und rumänischen Truppen , die von der
deutschen Luftwaffe so überaus wirkungsvoll unterstützt wur¬
den , wird umso eindrucksvoller, wenn man die Stärke der
feindlichen Streitkräfte in Betracht zieht, die trotz¬
dem nicht verhindern konnten, daß die verbündeten Truppen in
unwiderstehlichem Ansturm die stark ausgebauten feindlichen
Verteidigungsstellen bereits am ersten Kampftage durchbrachen
und in den folgenden Tagen die Masse der gegnerischen Streit¬
kräfte vernichteten.

An dem Sieg der deutschen und rumänischen Truppen hatte
die Luftwaffe einen besonderen Anteil . Die deutschen Luftwaf¬
fenverbände hatten nach eingehender Luftaufklärung am 7 . Mai
in starken Angriffen gegen das tiefgegliederte feindliche Stel¬
lungssystem den Angriffsstoß des Heeres tatkräftig vorbereitet.
Kampf- , Sturzkampf - und Schlachtflieger setzten in den folgen¬
den Tagen auch bei schwieriger Wetterlage ihre pausenlosen An¬
griffe fort . Sie zerschlugen feindliche Feldstellungen und Panzer¬
ansammlungen , zersprengten mit Bomben und Vordwaffenfeuer
Truppenbereitstellungen und Nachschubkolonnen des Gegners und
bahnten Sonderverbänden des Heeres immer wieder von neuem
in vorbildlicher Waffenkameradschaft den Weg. Durch die Luf t-
angriffe wurden insgesamt 91 feindliche Batterien und
zahlreiche einzeln feuernde Geschütze außer Gefecht gesetzt, 31 Pan¬
zerkampfwagen zerstört und über 500 Kraftfahrzeuge vernichtet.
Bei der Bekämpfung rückwärtiger Versorgungsanlagen sielen
drei Eisenbahnzüge, zwei Munitionslager , ferner ein Betriebs¬
stofflager, eine Funkstation und ein Elektrizitätswerk den Bom¬
ben zum Opfer . Mit großem Erfolg bekämpfte die Luftwaffe
Hafenanlagen und Schiffsziele in den Gewässern der Halbinsel
und versenkte, wie bereits gemeldet, 16 Schiffe mit insgesamt
13 600 BRT ., ein Minensuchboot und 21 kleinere Küstenfahr¬
zeuge . Zehn weitere Schiffe wurden durch Bomben schwer be¬
schädigt . Deutsche 2agdverbände sicherten in zahllosen Luft¬
kämpfen den Luftraum im Kampfgebiet . Sie schossen bis zum
18. Mai 323 feindliche Flugzeuge ab und zerstörten auf Feld¬
flugplätzen weitere 70 Flugzeuge am Boden.

Säuberungsaktion auf Kertsch
Hüttenwerk Wojkow und Fort Jenikale am heftigsten um¬
kämpfte Punkte — Schwerste blutige Verluste des Gegners.

DNB Berlin , 21. Mai . Wie das Oberkommando der Wehr¬
macht mitteilt , sind nach dem siegreichen Abschluß der Kämpfe
aus der Halbinsel Kertsch die deutschen und rumänischen Truppen
gegenwärtig noch dazu eingesetzt , versprengte Reste des
geschlagenen Feindes aus dem zerklüfteten Felsgelände , aus
Höhlen und Steinbrüchen herauszuholen. Die Bolsche¬
wisten versuchten sich in diesen Schupswinkeln zu verstecken, um
zu gegebener Zeit Ueberfälle auf die verbündeten Truppen zu
unternehmen . Diese Säuberungsaktion steht vor ihrem Ab¬
schluß.

Bei der Sammlung und Sichtung der Kampfbeute stößt man
auf wahre Berge von gefallenen Bolschewisten,
so bei dem Hüttenwerk Wojkow und beim Fort,2enikale . An
diesen beiden Punkten wurde bis zuletzt gekämpft. Schritt für
Schritt mußte sich die deutsche 2nfanterie gegen das Hütten¬
werk, wo sich der Feind tagelckng in jedem einzelnen Haus bis
zum äußersten verteidigte , vorkämpfen, bis schließlich der Feind
restlos vernichtet war . 4000 Gefangene und 1800 Tote verlor
der Gegner auf diesem einen Kampfplatz. Aus den weiträumigen
und teilweise unterirdischen Werksanlagen wurden bei der Säu¬
berung immer noch versprengte Reste des Feindes ausgehoben.

Noch schwerer waren die blutigen Verluste des Gegners beim
Fort Jenikale , wo sich 3000 tote Bolschwisten auf¬
türmten . Der Kampf um dieses Fort wurde deshalb so erbittert
geführt , weil sich an dieser Stelle für den Feind die letzte Mög¬
lichkeit zu einer Einschiffung bot und daher die Kommissare den
Befehl gegeben hatten , zur Deckung des Einschiffungsversuches
das Fort um jeden Preis zu halten . Auch dieser letzte verzwei¬
felte Widerstand wurde durch die lleberlegenheit der deutschen
Truppen in schweren Kämpfen gebrochen und schließlich das Dorf
sowie der Ort 2enikale genommen. Außer 3000 Toten verlor der
Feind hier 440 Gefangene. Die Zahlen der Gefangenen sind ei«
Beweis für die Härte , mit der die letzten Kämpfe in diesem Ab¬
schnitt geführt wurden.

Die deutsche Luftwaffe fand am Mittwoch lohnende Ziele für
ihre Bomben bei wiederholten Angriffen auf die Festung Sewa¬
stopol. Die deutschen Kampfflugzeuge durchbrachen die von der
bolschewistischen Flak aller Kaliber gelegte Sperre und erzielten
Treffer auf kriegswichtige Anlagen westlich und ostwärts der
Südbucht von Sewastopol . Deutsche 2äger schossen bei Begleit¬
schutz zwei bolschewistische 2agdflugzeuge ab. Dabei errang Ober¬
leutnant Setz seinen 73. und Feldwebel Re inert seine«
47. Abschuß. Sämtliche deutschen Flugzeuge kehrten unversehrt
zu ihren Abflughäfen zurück.

Gesinnung - Treue - Pflichtgefühl
Front und Heimat müssen darin gleich vorbildlich sein

DNB Berlin , 21. Mai . Reichsmarschall Hermann Eöring führte
in seiner Rede bei dem Staatsakt in der Neuen Reichskanzlei
aus:

„Deutsche Volksgenossen!
Ein einmaliger Staatsakt hat soeben stattgefunden , wie er

bisher in der Geschichte unseres Volkes und noch viel weniger
bei anderen Völkern bekannt ist . Aber dieser neue und einmalige
Staatsakt zeigt, wie sich die Auffassungen über den Wert der
Arbeit und die Bewertung der Leistung des Arbeiters und der
Arbeiterin im nationalsozialistischen Staat grundsätzlich gewan¬
delt haben.

2n der Demokratie, die wir selbst in der Systemzeit erleben
mußten, wurde der Arbeiter bis zum letzten ausgenutzt . Seine
Arbeitskraft wurde nur für den persönlichen Profit verwendet,
der nicht ihm, sondern fremden Aktionären zugute kam , und das
Ziel seiner Arbeit war , diese Aktien und ihren Wert steigen
zu lassen.

Noch weit schlimmer ist das Los des Arbeiters im Zei¬
chen des Bolschewismus. Hier herrscht Unterdrückung und
rücksichtslose Vernichtunng des Arbeiters , und das Endziel war
die Vernichtung aller Kultur . Das sogenannte „Paradies der
Arbeiter und der Bauern " kennen jetzt Millionen deutscher Volks¬
genossen , und unter diesen Millionen deutscher Volksgenossen,
die heute an der schwersten aller Fronten kämpfen und siegen,
befindet sich so mancher, der früher einst selbst der Anschauung
des Kommunismus gehuldigt hat . Wie viele glaubten in der ver¬
gangenen Zeit , wo der Arbeiter wirklich keine Hoffnungen hatte
und wo es schwer für ihn war an ein V .aterland zu glauben,
sich diesem Fanatismus und der bolschewistischen Idee in die
Arme werfen zu müssen . 2etzt sahen sie dieses „Paradies " und
konnten die „ Errungenschaften des Bolschewismus und Kommu¬
nismus " selbst an Ort und Stelle feststellen . Und in vielen tau¬
send Briefen haben diese ehemals Verblendeten nun geschrieben
und immer wieder anerkennen müssen , daß nur der National¬
sozialismus allein dem deutschen Arbeiter und seiner Arbeit den
wahren Wert beimißt , und daß nur in der Volksverbundenheit
unseres Staates das wahre Leben auch für den Arbeiter und
den Bauern zu finden ist. Denn der Nationalsozialismus hat als
einen seiner wichtigsten Punkte die Anerkennung des Arbeiters,
des Bauern , seines Fleißes , seiner Arbeit und seines Werkes auf
sein Programm geschrieben , und das Ziel war nicht mehr der

Gewinn für einzelne, sondern die Zusammenballung aller Kraft«
für die Gesamtheit der deutschen Volksgemeinschaft und für di«
Nation.
Das Werk des Führers

Es ist das große und gewaltige Werk unseres Führers
gewesen , daß er in den friedlichen 2ahren , beginnend mit seinen
sieben Männern bis zu den Hunderttausenden und Millionen,
jenen einzigartigen Kampf um die Schaffung der Volksgemein¬
schaft geführt hat . Und diese Volksgemeinschaft besit¬
zen wir nun heute. Sie ist unser größtes Glück ; sie stellt
aber auch unsere größte Kraft dar . Unser Glück deshalb , weil
wir nun empfinden, daß es nicht einzelne Stände und Berufe
und Klaffen und Religionen gibt, sondern daß es nur ein ein¬
ziges gewaltiges Zusammenhalten im Rahmen unserer Volks¬
genossenschaft gibt . Wir alle fühlen uns nun als Mitglieder
dieses einen großen Volkes. 2n jedem Einzelnen sehen wir nun
wieder den gleichberechtigten Volksgenossen und über allem steht
die Gewißheit, daß wir alle nur gemeinsam vorwärts kommen,
oder, wenn es sein muß, gemeinsam untergehen können. Es war
die Absicht des Führers , in friedlicher Arbeit dieses Werk wei¬
ter auszugestalten und auszubauen . 2n wiederholten Reden hat
der Führer schon angekündigt , wie dieser Ausbau der Volks¬
gemeinschaft und insonderheit , wie auch der Einbau des deutsche»
Arbeiters und Bauern in diese Volksgemeinschaft immer weiter
ausgestaltet werden sollte . Zu dieser Arbeit brauchte der Füh¬
rer Frieden , und sein ganzes Bestreben war es nur , diesen Frie¬
den zu erhalten , um im Ausbau dieser Volksgemeinschaft und im
Aufbau einer wundervollen neuen Kultur Werke von unver¬
gänglichem Ausmaß für sein deutsches Volk schaffen zu können.
Aus diesem Grunde richtete der Führer , wie 2hr alle wißt,
immer wieder neue Vorschläge an die anderen Staaten . Es
waren Vorschläge, die an die allgemeine Vernunft appellierten,
Vorschläge, die darauf abzielten , daß an Stelle gegenseitigen
Zerfleischens in der Welt in friedlichem Aufbau große Werke
geschaffen werden sollten.

Aber es war selbstverständlich, daß bei aller Friedfertigkeit
des Führers und des deutschen Volkes gewisse Rechte ge¬
wahrt werden mutzten, die für den Führer und für di«
deutsche Nation unabdingbar waren , Rechte , die uns keiner neh¬
men und niemand bestreiten konnte, und die auck> wieder Reckt
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werden mutzten . Dazu zählten in erster Linie der Anschluß un¬
serer Ostmark, in der 6 Millionen Deutsche , nur deutsche Men¬
schen wohnten , dann die Sicherung jenes großen Teils des
Deutschtums in derTschechei und schließlich die Eingliederung
des rein deutschen Danzigs. Es waren dies selbstverständliche
Forderungen , es war dies ein heiliges Recht , das durch die Ge¬
meinschaft des Blutes verbrieft war , ein Recht , an dem kein ver¬
nünftiger Staatsmann Vorbeigehen konnte. Eigentlich hätten
diese Staatsmänner von sich aus dafür sorgen müssen , diese für
die Einigung Europas so wichtigen Voraussetzungen rechtzeitig
zu schaffen . Im Gegenteil , statt auf diese gemäßigten Vorschläge
des Führers einzugehen, begann sofort — ja , eigentlich im glei¬
chen Augenblick , da unsere Fahne , das Hakenkreuz, als Sieges¬
zeichen über Deutschland emporstieg — die Einkesselung
des Reiches von allen Seiten. Und wenn wir näher
hinsahen , wer denn nun diese Staatsmänner waren , die diese
Einkesselung betrieben , so konnten wir hinter ihnen immer wie¬
der die Fratze des Juden sehen , der überall gegen Deutsch¬
land hetzte, gegen ein Deutschland, das nichts anderes wollte,
als in friedlichem Aufbau das Reich aus Not und Elend wieder
zu stolzer Höhe aufzurichten. Es waren dieselben Staaten , die
schon einmal vor Jahrzehnten gegen das Reich angetreten waren,
die auch seinerzeit das Aufblühen des Reichs nicht ertragen
konnten ünd dann aus Neid und Mißgunst das damalige Deutsch¬
land überfielen.

Ihr alle wißt , welche furchtbaren Zeiten der Schmach , der
Schande und der Ohnmacht wir dann durchleben mußten . Tiefer
und tiefer sanken wir hinab . Das deutsche Volk drohte sich auf¬
zulösen : Bruder stand gegen Bruder , Schwester gegen Schwester!
Und das Ausland , das feindlich gesinnte, triumphierte über das
der Vernichtung anheimgegebene Reich . In letzter Stunde aber
kam der Führer , kam leine tapfere Bewegung , und das schier
Unmögliche geschah. Das Unfaßbare wurde Wirklichkeit: aus.
Ohnmacht und Schande wuchs ein neues Reich , eine neue Na¬
tion , stolzer und stärker denn je zuvor. Und wieder wurde nun
von allen Seiten das Emporsteigen dieses neuen
deutschen Volkes und Reiches mit Neid und Miß¬
gun st betrachtet. Größer und größer wurde die Gefahr,
so daß wiederum der Gegner nur Zeit suchte, um gegen das neue
Deutschland vorzugehen.

Die Voraussetzungen hierfür glaubte er geschaffen zu haben
in jenem Völkerbund, der in erster Linie die Abrüstung des
völlig abgerüsteten Reiches weiter forderte . Der Führer sah sich
schließlich gezwungen, diesen eigenartigen Verein , der nichts ande¬
res als die Demütigung und Vernichtung Deutschlands wollte,
zu verlassen. Er entschied sich dafür , nunwehr Deutschland jene
Rüstung zu geben, die die Voraussetzung sein sollte , jeden
Kampf zu bestehen , wenn er eines Tages dem deutschen Volks
aufgezwungen werden sollte.

Gewaltig war die Rüstung , die nun einsetzte , Ganze Rüstungs-
zweige mußten neu aufgebaut werden , denn in jenem Schand-
vertrag von Versailles waren Deutschland alle Waffen genom¬
men worden, die für die Führung eines Kampfes allein entschei¬
dend waren . Jetzt wurden sie neu aufgebaut , und in wenigen
Jahren wuchsen FabAken um Fabriken . In kärgster Zeit wurden
wieder 6 ^ Millionen Arbeitslose in dn Arbeitsprozeß einge¬
gliedert . Jeder stand wieder an seinem Platz . Wieder drehten
sich die Räder , wieder sausten die Hümmer und ein gewaltiges
Arbeiten begann in der Sicherung des Reiches.

Gleichzeitig mit dem Aufbau der Rüstung schuf der Führer
die neue deutsche Wehrmacht. Aus dem kleinen 1VÜ VVV Mann-
Heer, das uns jener Schandfriede ließ , wurde wieder eine ge¬
waltige Volksarmee, bildete sich wieder aus dem deutschen Volk
heraus eine neue Marine und schließlich eine neue strahlende
Luftwaffe . So wurden auf der einen Seite das deutsche Volk
und seine Männer , vor allem seine Jugend , wieder herangezogen
zum edelsten aller Berufe für den Deutschen, wieder die Waffen
tragen und führen zu dürfen . Und die anderen wurden heran¬
gezogen , diese Waffe zu schmieden und das deutsche Schwert
wieder zu schärfen.
Der gewaltige Sieg in seinen Etappen

Und heute nun stehen wir wieder im Kampf , und dieser Kampf
hat Ausmaße angenommen von einer Größe, daß man wohl
sagen darf : Noch niemals stand Deutschland in einem gewalti¬
geren Kriege denn in dem jetzigen. Zwei Fronten sind es , die
wir vor uns sehen ; die Front draußen und die Front in
der Heimat. Die Aufgabe der Front draußen ist es in all
diesen Jahren gewesen und wird es bis zum endgültigen Sieg
bleiben , die Heimat zu schützen und den Sieg zu erringen . Jahre
hindurch kämpfen nun Eure Söhne , Eure Brüder , Eure Män¬
ner , um die Heimat zu schützen . In gewaltigen Schlägen und
Siegen überrannten sie den Gegner.

In wenigen Tagen wurde Polen niedergeworfen . Ein blitz¬
artiges Zufassen sicherte uns Norwegen als Voraussetzung
gegen einen englischen Ueberfall . Dann trat die deutsche Wehr¬
macht mit fliegenden Fahnen und unerschütterlicher Siegeszuver¬
sicht an jenem 10. Mai 1910 zum großen Sturm an . In weniger
als 6 Wochen rollte , hier ein gewaltiges Kriegsgeschehen ab.
Das stolze Frankreich zerbrach und sah Deutschland als Sie¬
gle im Westen. Bald darauf hörten wir von deutschen Siegen
in den Wüsten Afrikas. Kurze Zeit darauf zwang uns der
Verrat auf dem Balkan, dort einzugreifen . Auch hier lag
der Feind nach wenigen Wochen am Boden . Den Abschluß bil¬
dete jenes unerhörte kühne und überraschende Angrisfsmanöver
auf die schwer befestigte Insel Kreta, aus der der Engländer
in wenigen Tagen herausgeworfen wurde.

Und dann kam der Kampf gegen England, zunächst
nur auf . der See. und in der Luft . Unentwegt und pausenlos
schlugen wir zu . Und wenn heute an manchen Orten im Deut¬
schen Reich englische Angriffe Verwüstungen angerichtet haben,
dann kann ich dazu nur eines versichern : So schwer auch diese
Zerstörungen für uns sind , so schwer jeder Verlust wertvollen
und kulturellen Gutes uns trifft und vor allen Dingen , so schwer
uns jeder Verlust an Menschen leiden läßt , so ist das doch nichts
gegenüber dem , was der Feind an schweren Schlägen hinnehmen
mutzte . Es wird einmal die Zeit kommen , da auch das offenbar
wird . Erst dann wird man erkennen können, wie ungleich auch
Hier die Verhältnisse liegen und wie auch hier Deutschland dem
Gegner überlegen war.

Rußlands Riesenrüstung
In dieser ganzen Zeit war es das Bestreben des Führers , mit

Rußland zu irgendeiner Verständigung zu kommen , denn der
Führer wollte dem deutschen Volk jeden unnötigen Kampf erspa¬
ren . Scheinbar ging Rußland darauf ein. Aber schon bald muß¬
ten wir erkennen, daß das bolschewistische Rußland diese Zeit
ausschließlichdazu benutzte, umeineRüstungweiteraus-
zubauen und zu vollenden , die niemals ihres¬
gleichen gehabt hat.

Und wenn nun heute gefragt wird : Wie war es möglich , daß
die Sowjetunion eine solche große Rüstung ausbauen konnte,

oann rann die Antwort nur lauten : Nicht aus jenen edlen Ge¬
fühlen für Volk , Vaterland und Führung , die Euch bewegen, ist
dort drüben so wahnsinnig geschuftet worden, sondern nur weil
der Mensch dort nichts bedeutet ; weil der Arbeiter dort nichts
anderes ist als Sklave . Nur unter Maschinengewehren und mit
der Peitsche wurden die Arbeiter Sowjetrußlands an ihre Ar¬
beitsstätte getrieben . Dabei war es gleichgültig, ob der Arbeiter
in der Lage war , die Waffen fertigzustellen oder nicht. Waren
sie nicht fertig , verfiel er dem Tode. Ein Morden , wie es die

" Welt nicht gesehen hat , ging durch dieses Rußland . An dieser
Rüstung klebt das Blut Millionen russischer Arbeiter und Ar¬
beiterinnen . Rücksichtslos wie dieser Dschingis- Chan in diesem
Winter , bar jeder militärischen Vernunft , immer wieder seine
Regimenter gegen den deutschen Wall anbrausen und zusammen-
kartätschen ließ , genau so rücksichtslos und ohne jedes Bedenken,
ohne jede Rücksicht auf Menschen schuf er seine Rüstung . Ganze.
Dörfer wurden nachts umstellt und die Bewohner in die Fabri¬
ken getrieben . Die Kinder wurden in irgend eine Anstalt ge¬
bracht und durch die Bolschewisten erzogen. Ehepaare wurden
auseinandergerissen , die Männer hierhin , die Frauen dorthin
verschickt , nie wieder bekamen sie sich zu sehen . Das war die bol¬
schewistische Methode , zu arbeiten und anzupeitschen.

Und so unterscheidet sich unsere Arbeit , der Einsatz unserer
deutschen Arbeiter und Arbeiterinnen , unserer Bauern und
Bäuerinnen weiß Gott grundsätzlich von jener Methode , die dort
in dem „Paradies der Arbeiter und Bauern " üblich war und
heute noch üblich ist. Was auch immer die Lügenpropaganda des
Auslandes sagen mag, jeder einzelne von Euch weiß, daß wir
gewiß jetzt viel vom deutschen Arbeiter verlangen und ver¬
langen müssen und ebenso vom Bauern und des Bauers Frau.
Aber nie wurden in Deutschland Maschinengewehre aufgestellt
um deutsche Arbeiter zur Arbeit zu treiben . Denn der deutsche
Arbeiter geht aus eigenem Antrieb aus der Leidenschaft des
Herzens heraus zur Arbeit , um für seinen Führer und seine
Wehrmacht die Waffen zu schaffeln . Man braucht ihn nicht zu
kommandieren und man braucht ihn nicht zu peitschen wie
dort drüben . >

Darum mußte der Führer einen Entschluß fassen , als er er¬
kannte, wie der Bolschewist seine Rüstungen immer mehr ver¬
stärkte, wie aus tausend Panzern zehntausend, und aus zehntau¬
send zwanzig- und dreißigtausend Panzer wurden und ebensoviel
Flugzeuge, und wie wir erkannten , daß in den neu erworbenen
Gebieten Polens allein in einem Jahr fast tausend neue Flug¬
plätze von den Bolschewistenangelegt wurden . Mit klaren Augen
und mit der ihm angeborenen Genialität sah der Führer , daß
das ja alles nur geschah, um im gegebenen Augenblick Deutsch¬
land zu überfallen und zu vernichten. Langsam schoben sich die
bolschewistischen Kolonnen erst im Norden gegen Finnland vor.
Fm Süden nahmen sie die Positionen Rumäniens ein. Und
weiter und weiter hätten sie sich im Norden über Skandinavien
und im Süden über den Balkan herangeschoben, um Deutschland
aus dieser Zange den letzten Stoß zu geben.

„Glauben Sie mir , liebe Volksgenossen, unser Führer hat viele
Entschlüsse fassen müssen und ungeheuer schwere. Der schwerste
Entschluß aber war der, klar zu erkennen, was dem deutschen
Volk drohte, welche gewaltige Macht dort drüben stand und doch
den ersten Schritt zu tun , der unabänderlich getan werden mutzte.
Als das feststand , da allerdings führte dann der Führer diesen
ersten Schlag mit jener Kraft und jener Genialität , mit der
nur er Schläge zu führen weiß.

Unerhörte Siege und der schreckliche Winter
In unerhörten Siegen wurde die russische Wehrmacht

überrannt und zerbrochen , 1SOO Kilometer tief und mehr dran¬
gen wir in den russischen Raum ein . Und als gerade zu einem
neuen gewaltigen Stoß ausgeholt werden sollte , da trat uns
rin neuer Feind entgegen, nicht die bolschewistischen Divi¬
sionen , nicht die bolschewistischen Waffen , es waren die Ele¬
mente, die nun wider uns waren . Ungeahnt und plötzlich brach
der Winter herein , in drei Tagen ungeheure Kältegrade erzeu¬
gend. Und nun kam ein Winter , wie wir ihn in de r
Geschichte deutscher Kämpfe wohl noch nicht er¬
lebt haben. Jetzt mußte sich die Bewährung unserer Front
im russischen Winter erweisen. Es ist leichter, im siegreichen Vor¬
wärtsstürmen Siege an die Fahnen zu heften, als im schweren
Abwehrkamps gegen Feind und Elemente zu stehen und
doch nicht zu versagen. Es war keine Front in dem Sinne , wie
wir alten Weltkriegskämpfer sie aus dem Stellungskrieg kann¬
ten, hier mal ein Schützenloch , dort ein Schützenloch , hier ein
Dorf leicht befestigt oder ein Waldrand . Nein , ein unend¬
licher Raum von vielen tausend Kilometern spannte sich von
dem letzten Soldaten im hohen Norden bis zum südlichsten Teil
der Front ; Sümpfe , Seen , reißende Flüsse dazwischen . Und dann
plötzlich war das Land still geworden, die reißenden Ströme
waren zu Eis erstarrt und ebenso Sümpfe und Seen . Eine ein¬
zige weite Decke des Todes dehnte sich über das unendliche
Land . Und während vorher noch natürliche Hindernisse erlaub¬
ten, in manchen Fronten mit schwächeren Kräften zu kämpfen,
war es nun den Russen in einzelnen Vorstößen möglich , über
die zugefrorenen Flüsse , Seen und Sümpfe während der Nächte
in den Rücken der Deutschen Front zu gelangen . Hiobsbotschaft
folgte auf Hiobsbotschaft. Partisanengruppen sprengten Bahnen
und lauerten dem Nachschub auf . DiewahnsinnigeKälte
ließ unsere Truppen fast erstarren.

Es wurde notwendig , auf schnellstem Weg unseren Soldaten
warme Kleidung zuzuführen, aber diese Kälte hinderte auch die
Bahn daran . Die Schienen sprangen bei eisiger Kälte , die Loko¬
motiven konnten nicht mehr fahren . Ganze Tage lang blieb die
Front ohne Nachschub, ohne Munition , ohne Nahrung , ohne
Kleidung und doch lag tagelang der tapfere Musketier da drau¬
ßen im eisigen Schnee . Die Finger klamm, faßte er den Eewehr-
lauf an , blieb i>ie Haut dran hängen . Motore versagten , spran¬
gen nicht mehr an . Panzer fuhren sich im hohen Schnee fest,
llnh so kam eins zum anderen . Die Front lernte zum ersten
Male jenen schauerlichen russischen Winter kennen in einer Stärke
und in einem Ausmaß , wie er seit einem Jahrhundert nicht
gewesen ist.

Jedem von Euch ist ja bekannt, wie einst der große Korse
Napoleon I . von Moskau aus den Rückzug antrat , wie im
russischen Winter seine ganze große Armee bis auf den letzten
Mann vernichtet wurde . Ein einziges gewaltiges Leichenfeld
blieb damals zurück. Da konnten dem einen oder anderen schon
Gedanken aufkommen — denn es sind ja nicht alle Menschen
gleich stark — , und so mancher mag an jene grausigen Ereignisse
von 1812 gedacht haben. Eines aber ist klar, schwer war dem
deutschen Soldaten nur der Kampf gegen die Elemente, denn
selbst im eisigsten Sturm fühlte sich der deutsche Soldat seinem
Gegner immer noch turmhoch überlegen . Kam es zum Kampfe,
Waffe gegen Waffe , Mann gegen Mann , wurde der Bolschewist
geschlagen , wo immer er angriff . Nur dort , wo eisige Stürme,
gefrorene Hindernisse und tiefe Wälder es ihm ermöglichten,
konnte er,in den Rücken der deutschen Front eindringen.

Aber auch ein zweites ist klar : Wären wir erst einmal ausge¬
wichen oder zurückgegangen, was wäre dann aus der Front ge¬
worden ? Es gab keine ausgehobenen Schützengräben wie im
Weltkriege , keine Unterstände , nichts Vergleichen , die Ortschaften
auf viele Kilometer zerschossene Trümmerhaufen , sonst nichts.
Es kam nur darauf an , daß die Front st and . Und
sie stand. Aber was es bedeutet , in solch einem Kampfe zäh
und eisern eine Front zu halten , weiß nur der, der diese kamps¬
reichen Tage , Wochen und Mcnale miterlebt hat.

Ich habe schon im Reichstag gesagt : Zwei Dinge waren es
die den größten aller Siege der Weltgeschichte , nämlich den
Sieg in dieser W i n t e r s ch l a ch t , erreichen ließen : die
Tapferkeit des deutschen Soldaten und unser Füh¬
rer. Ich bin unendlich glücklich darüber , daß ich in jenen Stun¬
den oft beim Führer verweilen durfte , daß ich die Tage
miterleben konnte, da nun all diese Nachrichten auf ihn rin¬
stürmten . Ihr kennt ' alle Euren Führer , «»nd ich darf für mich
in Anspruch nehmen, daß ich ihn vielleicht noch besser kenne als'ihr alle, daß ich vor allem die unendliche Güte seines großen
Herzens kenne und daß ich weiß, wie unsagbar und unendlich
der Führer in diesen Wochen gelitten hat . Nicht um seinet¬
willen , sondern um seiner tapferen Soldaten da draußen. Er
hat mit ihnen gefühlt , er war ja selbst einst Soldat . Er wusste
ja , wie es dem einzelnen Musketier ging , was er dachte, was
er fühlte . Er litt unsagbar . Er wußte, was er von ihm fordern
mußte : beinahe Unmögliches, und doch mußte es möglich ge¬
macht werden . Er durfte nicht nachgeben . Nur eines konnte hier
helfen : Härte bis zum äußersten , und so erlebten wir das
Wunderbare , wie in einem und demselben Menschen unend>
liche Güte und eiserne Härte zusammenwohnen können.
Aber diese Härte war doch nur letzten Endes wieder Liebe zu
seinem Volk. Zu genau wußte der Führer , verlangte er jetzt
nicht von seinen Soldaten das Letzte und Acußerste, dann wären
alle die bisher erkämpften Siege vielleicht nutzlos gewesen.

Auf und ab ging der Führer in seinem Bunker eine
unendliche Kraft strömte von ihm aus , und man fühlte, wie in
diesem genialen Hirn alles durchdacht wurde , was überhaupt
zu erwägen war , um der Front zu helfen. Um alle Einzelheiten,
ja um das Letzte kümmerte sich der Führer , jeden Zugtrans-
port dirigierte er selbst, jedes Bataillon wies er an, in welche
Stellung es zu gehen hatte , um Durchbrüche abzuriegeln, Das
Gefühl der Kraft , das von jenem kleinen Bunker des Führer-
Hauptquartiers ausging , diese übermenschliche Kraft strömte vor
zur Front und hielt so den letzten Mann . Und als der Früh¬
ling anbrach, da hatte der Russe nicht die deutsche Armee ver¬
nichtet. Sie stand, wo sie bei Beginn des Winters gestanden
hatte . Die deutschen Divisionen stehen zur Stunde vor Moskau
genau so, wie sie im Herbst vor Moskau gestanden haben. Der
gewaltigste Sieg ist erfochten aus der Kraft und dem Genie
eines Mannes und der unsagbaren Energie deutscher Männer.
Mag die feindliche Lügenpropaganda reden, was sie will, mag
sie jetzt sprechen , die deutsche Elitewshrmacht wäre vernichtet —
sie hat es in diesen Tagen zu fühlen bekommen , der erste Schlag,
den die deutsche Wehrmacht wieder geführt hat , hat zu einem
neuen gewaltigen Sieg geführt.
Nur Härte führt zum Siege

Wenn ich Euch, meine lieben Volksgenossen , in dieser Stund«
diesen schrecklichen Winter in die Erinnerung zurückgerusen
habe, jetzt, wo draußen die Sonne strahlt , da unsere Männer
vorn sich wieder in der Wärme dehnen und wieder zu neuer
Kampfeslust erwacht sind und sie darauf brennen , nun das heim¬
zahlen zu können , was sie im Winter erleben mußten , so tue
ich es deshalb , damit auch Ihr versteht, deutsche Arbeiter und
Arbeiterinnen , deutsche Bauern und Bauersfrauen , daß man
manches Mal hart sein muß und daß in gewissen Fällen
nur die Härte allein zum Siege führen kann.

Ich weiß , auch von Euch . wird Schweres gefor¬
dert und, glaubt mir , es fällt uns sehr schwer, wenn wir aus
Sicherheitsgründen zeitweise Einschränkungen in der Ernäh¬
rung vornehmen müssen . Ich weiß, wie unendlich schwer der
Bauer und die Bauersfrau es heute haben , um die Ernährung
zu sichern. Besonders schwer deshalb , weil wir wirklich von den
Elementen sehr stiefmütterlich behandelt wurden . Drei unend¬
lich schwere Winter liegen hinter uns . Aber auch sonst war
die Witterung der Aussaat und Ernte nicht günstig. Wie freute
ich mich im vorigen Jahr , als zunächst die Saat so stand , daß
man glauben konnte, es würde eine Rekordernte . Aber wieder
schlugen die Rcgsnschlossen bei der Ernte dazwischen und ver¬
minderten den Ertrag erheblich . Aber alle diese Dinge dürfen
Euch nicht entmutigen . Ich weiß, es ist zum verzweifeln , wenn
man im Herbst mit Fleiß gesät hat und nun im Frühjahr dann
sieht , daß große Teile nicht ausgegangen sind . Aber das nützt
nichts, es muß dann umgebrochen und neu gesät werden, denn
die Ernte muß sichergestellt sein . Alle diese Hindernisse dürfen
Euch nicht schrecken . Solltet Ihr aber einmal verzweifeln, dann
denkt zurück, was Millionen Eurer Brüder , Männer und Söhne
dort draußen im Osten erduldet und erlitten haben , dann wer¬
den Euch diese Schwierigkeiten wie ein Nichts erscheinen.

Ich weiß, und es wurde hier vorhin vom Parteigenossen
Speer schon ausgeführt , daß die Rüstungsindustrie ihr äußerstes
tut und getan hat und uns in diesem Frühjahr mehr und
bessere Waffen geliefert hat , als wir hoffen und erwarten
konnten. Aber nun darf niemand glauben , daß wir nun heute
nach diesem Staatsakt etwa feiern können . Nein , es war dies
nur ein Augenblick der Besinnung für Führung und
Gefolgschaft , für die Führung , nach einem gewissen Abschnitt
die Gefolgschaft zu ehren, und für die Gefolgschaft , nach dieser
Feierstunde mit neuer innerer Kraft an die Arbeit zu gehen
und Neues zu schaffen . Es gibt für sie nur einen Ehrenpunkt:
die Forderung , die der Führer aufgestellt hat , das heißt die Er¬
füllung feiner Programme . Mögen sie noch so hart gestellt sein,
noch so umfangreich und noch so groß, mögen sie mehr als täg¬
lich zehn Stunden Arbeit erfordern , was der Führer verlangt,
ist ebenso notwendig wie sein Befehl damals an die Musketiere,
ein zerschossenes Nest zu halten , und wenn es mit zehnfacher
Uebermacht von den Bolschewisten umzingelt war . Jeder muß
jetzt seine Pflicht tun , seine Tapferkeit und seinen Einsatz be¬
weisen, wohin ihn der Befehl des Führers gestellt hat.

An die Front der Heimat
Darum spreche ich von zwei Fronten . Sie sind verschiedener

Art , aber sie müssen erfüllt werden von der gleichen Gesinnung,
von der gleichen Treue und von dem gleichen Pflichtgefühl. Und
so wie draußen die Truppe zusammenhält , die Kompanie, die
Batterie , die Staffel , die Mannschaft eines Schiffs, so sollt Ihr
in Eurem Betrieb eng zusammenstehen als Kameraden der
Front der Heiknat. Mit Eurem Betriebsführer an der Spitze
sollt Ihr eine Einheit bilden , die in geschlossener Zusammen¬
arbeit das Letzte und Aeußerste aus dem Betrieb herausholt.
Einen weiteren Vergleich möchte ich zwischen beiden Front *»
ziehen.

So wie es draußen an der militärischen Front Stoßtrupp*
gibt,Stoßtrupps besonders tüchtiger und taps «*



Schwarzwulder Tageszeitung Seile 3Nr. 1l8

rer Männer , vre oen Auftrag haven , besonders schwere Hin-
bernrsse zu beseitigen, Bunker zu stürmen, Minen zu räumen,
Brückenköpfe zu erkämpfen, so gibt es auch Stoßtrupps in der
deutschen Arbeiterschaft, und solche Stoßtruppführer seid nun
Ihr die 2hr vorhin hier gestanden habt . Auch Ihr habt über
das allgemeine Maß hinaus geleistet, geschuftet , gearbeitet und
Werks geschaffen. Und so wie der tapfere Stoßtrupp draußen
ausgezeichnet wird , besonders ausgezeichnet wird mit dem
Eisernen Kreuz 1 . Klasse , so seid Ihr jetzt als Stoßtrupp der
deutschen Arbeiterschaft und Bauernschaft durch den Führer mit
dieser hohen Auszeichnung der 1 . Klasse des Verdienstkreuzes
geehrt worden.

Aber weit darüber hinaus ist heute nun eine einmalige
Ehrung vollzogen worden, indem einem Arbeiter vor allen
anderen eine Auszeichnung zuteil wurde , die der Führer zum
eisten Male verliehen hat . Und das mag Euch wieder zeigen,
wie grundsätzlich sich die Auffassungen und die Prinzipien seit
der Systemzeit geändert haben . Aber , wie vorhin schon gesagt
wurde in diesem einen soll nun durch ihn und durch Euch die
gesamte deutsche Arbeiterschaft in den Betrieben und die Bauern
auf dem Lande geehrt werden . Es ist eine Erhnung , die all den
braven und treuen Volksgenossen zuteil wird , die heute schaf¬
fend und arbeitend in der Heimatfront stehen.

So ist nun diese hohe Auszeichnung dem Werkmeister
Hahne zuteil geworden für eine ganz besondere Leistung in
der Panzerherstellung . Auch er hat eine scheinbar unlösbare
Aufgabe erfüllt und möglich gemacht . Und hinter ihm standet
nun heute Ihr Männer Md Frauen , die Ihr ebenfalls aus den
Händen der Führung als besondere Auszeichnung das
Kriegsverdien st kreuz 1 . Klasse erhalten habt.

Eine symbolische Handlung von tiefster innerer Bedeutung
verschönt diesen Festakt dadurch , daß ein kühner, mit dem Rit¬
terkreuz ausgezeichneter Stoßtruppführer , ein junger unbekann¬
ter Soldat der Front , als Sonderbeauftragter des Führers Euch
den Dank der Wehrmacht hier überbrachr hat . Die kämpfende
Truppe dankt so der Front der Arbeiter und der Bauern . Wahr¬
lich ein herrliches Zeichen unserer Volksverbundenheit , wie es
schöner nicht sein kann. Aber auch Ihr müßt ein tiefes und
echtes Dankgefühl für die Front haben , denn sie schützt Euch
weil, weitab von feindlichen Truppen , daß Ihr in Ruhe arbei¬
ten und leben könnt.

Aber so wichtig die Lieferung der Waffen ist, so entscheidend
dieSicherung der Ernährung für die Kriegführung ist,
so kommt aber wiederum etwas hinzu für die Hcimatfront , das
ste genau so in sich tragen muß, wie draußen die Front der
kämpfenden Männer . Ich habe vorhin von der Härte gesprochen,
die jeder deutsche Soldat , der in diesem Winter in Rußland
kämpfte , bewiesen hat , und deshalb erwarte ich, daß auch in
der Heimat jeder einzelne härter und härter wird und sich sagt,
dieser Krieg muß durchgestandcn werden, gleichgültig wie lange
er dauert. Am Ende steht der Sieg , und das allein ist entschei¬
dend. Diese Generation mutz wieder gutmachen, was sie einst
versäumte, und die Jugend hilft ihr schon dabei. Das , was wir
jetzt ertragen und aushalten , das ersparen wir unseren Kin¬
dern und denen, die nach uns kommen . Ich verlange von jedem
Einzelnen in der Heimatfront die gleiche Härte , wie sie draußen
die kämpfende Front besitzt. Dazu gehört vor allem aber das Zu¬
sammenstehen und das Zusammenhalten untereinander ; wie
draußen die Front durch das Blut zusammengeschweißt wird , so
sollt Ihr durch die Arbeit verbunden sein . In stolzer Verachtung
wollen wir alle Feindpropaganda zurückweisen , denn es sind doch
nichts anderes als Lügen . Der Jude lügt heute genau das gleiche
vom Himmel .herunter wie damals in seinen schmierigen Zei¬
tungen in der Systemzeit. Nur Gott sei dank nicht mehr in
Deutschland, sondern vom Ausland her . Mit lächerlicher Ein¬
falt versucht er das , was seinem Gehirn entsprungen ist, auf
allen möglichen Wegen der Propaganda in das deutsche Volk
hineinzutragen. Er irrt sich . Auch hier haben die Zeiten sich
geändert. Aus diesem wüsten Durcheinander , das sich einstmals
deutsches Volk nannte , in dem der Bruder dem Bruder den
Schädel einschlug , ist nun , und das möge der Jude zur Kennt¬
nis nehmen , eine Volksgemeinschaft entstanden, die wie ein
granitener Block fest in sich ruht und alles zu ertragen vermag.
Glaubt nicht immer alles , was erzählt wird und weist stolz alle
Lügen zurück.

Befolgt die Kriegsgesetze! Sie wurden ja nicht von
uns gegeben , meine lieben Volksgenossen und Volksgenossinnen,
um Euch zu drangsalieren , um Euch zu ärgern oder Euch das
Leben zu erschweren , sie sind erlassen worden, weil ste not¬
wendig sind, um das deutsche Volk zu erhalten und seinen Sieg
W sichern . Und darum ist ihre Befolgung auch notwendig . Es
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Im Kerzenschein suchte Renate nach dem Namen im
Kapxmrand , fand aber nichts als ein zusammengefaltetes
Pergament. Und dieses Pergament trug ein Gedicht.

Zinnend las das Mädel die steilen, schönen Schriftzüge:
»Wenn Mensch und Mensch stumm miteinander geht,
Und Schönheit sucht in herber Alltagsnot . . .
Wenn in den Seelen eine Sehnsucht steht,
Und diese Sehnsucht stärker als der Tod . . .
Wenn die Vernunft dem Fühlen gleichgestellt
Und das Verstehen bei dem Fordern ist . . .
Dann schwingt in Glockentönen alle Welt,
Und Du darfst wähnen , daß Du glücklich bist !"

*

Der dicke Florian hatte die Fiedel unter den Arm ge¬
klemmt, als Fuchsenbergs Studenten in jener Nacht durch
den Frühling zogen , und er ging nun langsam mit Jürgen
Stark hinterdrein.

„Du hast wohl dem Mädel eben ein Gedicht ins Zimmer
gezaubert ? " fragte der „Ewige " und deutete auf Jürgens
kappenloses Haupt . „Junge , wenn du nicht so reich wärest,
du könntest bei dem Mützenverschenken leicht Pleite gehen!
Taß es nur Annelott nicht hören , sonst ist es aus . . .

"

„Mag 's nur aus sein , ich will 's sogar so . .
"

„Jürgen , du bist wohl wieder einmal neu verliebt ? Da
Alst dir kein Leugnen ! Hast du dich in die Renate verguckt?"

Mit einem Lächeln entgegnete der andere:
„Florian , du bist Jurist . . . ich verweigere auf diese Frage

> « so die Aussage !"
. „Ich blicke tiefer , ich weiß alles !" meint « Florian trocken,
. Henri das war sein Lieblingswort.

mag manchmal etwas nebensächlich erscheinen , das vermag der
Einzelne nicht so zu durchschauen . Die Führung aber hat die
Pflicht , vorausschauend die Dinge zu erkennen und voraus-
fchauend dafür zu sorgen , daß Schwierigkeiten, die den Bestand
der Nation bedrohen könnten, vom deutschen Volk abgcwendet
werden. Weil die Führung sich anstrengt , alles für das Volk
zu tun , deshalb muß auch das Volk brav und anständig sein und
Verständnis und Vertrauen für die Handlungen der Führung
besitzen. Es sind ja nur immer Einzelne, ganz wenige, die sich
aus der Gemeinschaft ausschließen. Man kennt sie bereits am
Typ , man kennt sie an ihrer früheren Einstellung . Sie sind mit
nichts zufrieden, es ist alles falsch, was gemacht wird . Sie
selbst können natürlich nichts besser, aber weil es wenige sind,
können sie leicht von uns ausgeschwitzt werden . Die Hauptsache
ist : das große deutsche Volk muß nun in gegenseitigem Ver¬
trauen diese riesige Aufgabe, die Freiheit der deutschen Nation
endgültig zu erkämpfen , gemeinsam meistern . Es sind die Zeiten
vorbei , da sich das deutsche Volk dumm machen ließ, wie einst
in den Jahren 1917 und 1918 und dann schließlich an seiner
Dummheit zugrunde gegangen ist.

Wir sind uns vollends klar darüber , daß das deutsche Volk
dazu bereit ist , die notwendige Härte dieses Krieges aus sich zu
nehmen und diesen Krieg, gleichgültig wie lange er immer
dauern mag , eisern durchzustehen. Dafür hat der Führer seinem
Volke neulich im Reichstag auch Dank und Anerkennung aus¬
gesprochen.
Dank an den Führer

Aber in dieser Stunde hat das deutsche Volk sowohl an der
Front als auch in der Heimat Grund , seinerseits dem Führer
für seine gewaltigen Leistungen zu danken. Er ist der große und
der erste Waffenschmied unserer Rüstung . Er ist
der geniale und heroische Feldherr unserer Kriegs¬
macht , er ist vor allem der Garant des deutschen
Sieges.

Ich habe Euch vorhin einen Einblick gegeben in die gewal¬
tigen Erschütterungen , denen der Führer ausgesetzt war . Ich
habe Euch gezeigt, wie stark er gewesen ist, das Schwerste zu
tragen und doch alles zum Besten zu führen , wie er alles ge¬
meistert hat , alle Hindernisse, woher sie auch kamen , wie er alle
Schwäche ausgerottet hat , wo immer sie sich zeigte. Ein solcher
Führer ist der Garant des , Sieges , und diesen Führer hat das
deutsche Volk und kein anderes , und deshalb allein schon können
wir mit stolzer Sicherheit auf das Ende dieses Kampfes als ein
siegreiches Hinblicken . Das Vertrauen der' kämpfenden Front zu
ihrem obersten Kriegsherrn ist ein überwältigendes . Der letzte
kleine Infanterist weiß, wenn der Führer heute befiehlt , daß
angctreten wird , daß das so sein muß, und daß dann auch die
Entscheidung fällt . Er weiß, daß der Sieg dann sicher ist.

Ewigen Dank schulden wir dem Führer , dem unbekannten
Soldaten des Weltkrieges , der durch seine eigene Kraft und
sein eigenes Genie heute schon nicht nur zum mächtigen Führer
der deutschen Nation , sondern auch schon zum Symbol fast aller
europäischen Völker geworden ist . Der Allmäcktige hat uns ge¬
segnet, weil er uns diesen Führer gegeben hat . Aus der Treue
des Führers zu seinem Volk erwächst uns die Verpflichtung zur
fortgesetzten Bereitschaft, und das Entscheidende ist, daß diese
Bereitschaft aus dem Herzen kommt , denn sonst wäre ste nichts
wert . Nur so kann das große Werk gelingen.

Und nun wollen wir abschließen und unser ganzes Flehen
zum Allmächtigen gelte dem einen und dem einen Gedanken , er
möge Schutz für unseren Führer geben und seinen Segen für
des Führers Werk, den Sieg!

Rede des Reichsministers Speer
Unerhörte Leistung der Rüstungsarbeiter

Beim Staatsakt führte Reichsminister Speer aus:
Unsere Soldaten an ^der Front begrüßen mit Begeisterung

die neuen Waffen, die ihnen in diesen Tagen und Wochen
zugeteilt werden . Sie freuen sich über die technischen Neue¬
rungen , die unsere besten Waffeningenieure gesunden haben,
und über die Präzision und Sauberkeit in der Ausführung , wie
sie eben nur der deutsche Facharbeiter — als einziger in der
Welt — schaffen kann.

Wir hatten einen schweren und harten Winter , und dieser
Winter hat nicht nur an der Front , sondern auch in der Herma!
Schwierigkeiten aller Art bereitet . Es war unser aller bange
Frage , wie diese Schwierigkeiten sich auf die Fertigung der
Waffen auswirken . Ob die Zulieferungen im notwendigen Um¬
fange sichergestellt sind und ob der Abtransport der fertigen

Leise stimmte er im Dahinschreiten seine Fiedel.
Die anderen Studenten warteten am Marktplatz.
„Wem spielen wir denn nun auf ? " fragte der mit der

Gitarre.
„Los ! Holen wir uns Annelottes braunlockige Schönheit

ans Torwarthäuschenfenster "
, sagte Florian und ging eilig

voran in die Gasse . Sein geübtes Ohr hatte Eusebius Höllen¬
schlüssel kommen hören , des kleinen, verwinkelten Städtchens
Nachtwächter , der nebenbei das ehrenvolle Amt hatte , auch
für die genaue Zeit der Rathausuhr zu sorgen.

Höllenschlüssel stand in stetem Kampf mit den Studenten,
und da sie erst kürzlich mit Hilfe eines sachgemäß angebrachten
Drahtes die Uhr am Rathaus hatten dreizehnmal schlagen
lassen , obwohl es erst 9 Uhr abends war , sann er auf Rache.

! Wegen ruhestörenden Lärms hatte schon mancher sein
Nachtlager hinterm Gitter im Rathauskeller zubringen müssen,
wenn Höllenschlüssel es für richtig hielt.

So war es besser , daß die Studenten ihm aus dem Wege
gingen . Sie waren verschwunden, als er nahe war.

Durch drei oder vier Quergassen führte Florian seine
Freunde , sie gingen auf der schmalen Brücke über die Ute, ein
kleines Flüßchen , das der Stolz der Stadt war , und kamen,
immer an der Stadtmauer entlang , zum Tor.

Im Mondlicht lag drüben das kleine , von Heckenrosen
umduftete Häuschen , in dem Annelotte wohnte.

Die Studenten kletterten leise über den hölzernen , niederen
Zaun . Als sie im Garten standen , fragte einer von ihnen:
„Was wollen wir denn deiner Schönen spielen, Jürgen ?"

Statt des Gefragten antwortete Florian : „Jürgen ist
nicht mehr hier , er ist vom Marktplatz heimgegangen .

" Und
nach einer Pause : „Wir wollen der Annelotte mein Lieblings¬
lied spielen:

Was die Welt morgen bringt . . .
Ob sie uns Sorgen bringt,
Freud oder Leid . . .
Komme , was kommen mag,
Sonnenschein — Wetterschlag . . .
Heute ikt beut '

. .
"

Einzelteile zu den Montagewerkstätten rechtzeitig und in ge¬
nügendem Umfange erfolgt , ob die Versorgung mit Kohle und
mit Arbeitskräften genügend bleibt und ob nicht letzten Endes
die Energie des deutschen Arbeiters unter den vielen Erschwer¬
nissen dieses Winters erlahmen wird . Niemals darf durch ein
Versäumnis in der Heimat , das uns wegen einer Bequemlich¬
keit einer Notwendigkeit ausweichcn ließ, an der Front auch
nur eine Granate oder eine Waffe fehlen.

Die Waffen und die Munition sind die Träger des
Kampfes . Das Schicksal der Front , das Leben unserer Soldaten,
auch unserer nächsten Angehörigen , hängt damit unmittelbar
von unseren Leistungen in der Heimat ab.

Die Frühjahrslieferungen sind beendet ; sie rollen
unterdessen in ungeahnten Massen zur Front . Es ist damit ein
wichtiger neuer Abschnitt in den Rüstungspro¬
grammen eingetreten . Neue Fertigungen sind in Angriff
genommen und werden den Ausstoß an Waffen und Munition
in den nächsten Wochen wiederum erheblich steigern.

Der Führer hat sich immer wieder berichten lasten, ob die
von ihm geforderten Zahlen in den einzelnen Monaten erreicht
werden konnten. Sie können sich denken , daß die Ansprüche des
Führers an die Rüstungswirtschaft hoch und die von ihm ver¬
langten Lieferungen daher nur äußerst schwer zu erreichen sind.
Es hat sich , von Monat zu Monat steigernd, das unerwartete
Bild ergeben, daß diese vom Führer verlangten Zahlen nicht
nur erreicht, sondern immer mehr übertrosfen wurden . Die letzte,
für einen gewissen Abschnitt der Waffenlieferungen abschließende
Meldung ergab nirgendwo einen Minderausstoh , fast überall
eine Mehrlieferung von einem Drittel bis zur
Hälfte und auf einigen wichtigsten Gebieten sogar eine Ver¬
doppelung der vom Führer ursprünglich verlangten und er¬
warteten Leistung.

Der Führer ist über dieses Ergebnis tief beeindruckt . Alle
Leistungen der zentralen Stellen , auch die meines Ministeriums,
der Betriebssichrer und der Betriebstechniker müssen hierbei
weit in den Hintergrund treten gegenüber der unerhörten
Leistung, die hier der deutsche Arbeiter vollbracht
hat . Sein bedingungsloser Einsatz ist auch dieses Mal ohne Bei¬
spiel und bewunderswert . Ein Einsatz , der nicht , wie das Aus¬
land betonen wird , durch Zwang , sondern in dieser Höhe nur
durch freiwilliges , begeistertes Mitschasfen jedes einzelnen er¬
klärt werden kann. Wir alle wissen , daß jede neue Waffe und
jedes Kriegsgerät , das zusätzlich geschaffen wird , unseren deut¬
schen Soldaten den Kampf um den Sieg leichter macht . Wir
wissen gleichzeitig, daß diese zusätzliche Leistung unzähligen von
deutschen Soldaten das Leben schenken kann.

Cs wäre vermessen , wenn ich Ihnen — deutsche Arbeiter und
Betriebsführer — den Dank für diese einmalige Leistung selbst
aussprechen wollte ; — auch ich und meine Mitarbeiter sind nur
und wollen nur ein Teil des deutschen Arbeitsheeres sein , das
in unermüdlicher Arbeit für die Front die notwendigen Waffe»
geschaffen hat und auch weiterhin mit der letzten Hingabe schaf¬
fen wird . Den Dank all der Soldaten , die nun mit euren Waf¬
fen ausgestattet werden, kann euch daher nur die Front selbst
zum Ausdruck bringen , denn für sie habt ihr schließlich Tag und
Nacht gearbeitet.

Ich habe daher den Führer gebeten, daß ein Soldat der Front
von ihm heute hierher befohlen wird , um euch diesen Dank
auszusprechen. Er hat den Träger des Ritterkreuzes Gefreiten
Krohn hierzu bestimmt. Er wird im Aufträge des Führers da»
erste Ritterkreuz des Kriegsverdienstkreuzes einem deutschen Ar¬
beiter überreichen und — in diesem Arbeiter — die stolz«
Leistung der gesamten deutschen Arbeiterschaft
ehren.

Der Dank der Front
Ansprache des Ritterkreuzträgers Gefreiten Krohn

Gefreiter Krohn, der Beauftragte des Führers , führte bei
dem gestrigen Staatsakt in der Neuen Reichskanzlei aus:

„Wenn ich heute auf Befehl des Führers im Namen der ge¬
samten deutschen Wehrmacht einem Kameraden aus einem
Rüstungsbetrieb das erste Ritterkreuz zum Kriegs¬
verdienstkreuz überreiche, das in diesem Kriege verliehen
wird , dann bringe ich damit aus übervollem Herzen den Dank
aller deutschen Soldaten zum Ausdruck für die wunderbaren
Waffen , die die deutschen Rüstungsarbeiter uns schmieden . Ich
weiß, daß wir ohne diese Waffen keinen der vielen Siege und
Erfolge hätten erringen können, die uns das Kriegsglück in
diesen Jahren schenkte. Wir haben unsere soldatische lleber-
legenheit über den Feind an allen Fronten auf dem Land«,

Die anderen setzten die Instrumente an.
Als Student wundert man sich über nichts. Nicht einmal

darüber , daß der „Ewige "
sich um das schönste Mädel bewirbt,

das es im Städtchen gibt . . .
*

Auf klang die Fiedel , jauchzend schwang sich Florians
frohes Werben zu dem kleinen Fenster im Dachgeschoß , wo es
nun hell wurde und bald ein braunlockiger, lachender Mädchen-
köpf erschien:

„Schönen Dank . . . alle mitsammen . . . Habt schön gespielt
und euch viel Ehre gemacht!"

„Nun , schöne Annelott , willst du nicht mit uns ziehen?
Wir suchen eine Königin für diese Frühlingsnacht l" fragt«
Florian.

„Das tät euch so passen!" gab Annelotte zurück , denn si«
war enttäuscht , daß es nicht Jürgen war , der diese Frage tat.
Sie hatte gedacht, er wäre drunten bei den Studenten.

Da er aber nichts von sich hören ließ , wäre sie am liebsten
wieder unter die warme Decke gekrochen, wenn nicht die
dunkle Stimme ihres Vaters heraufgeklungen wäre.

Der steckte nämlich im Erdgeschoß seinen runden Kopf
mit der Nachtmütze aus dem Fensterlein , verbat sich energisch
die nächtliche Ruhestörung und meinte , daß er Eusebius
Höllenschlüssel rufen werde , wenn die Herren nicht eiligst
davongingen.

Die Studenten lachten und — blieben . Sie kannten den
alten Herrn zu gut , als daß sie nicht wußten , wie er sein«
Worte meinte.

Er schimpfte nur wegen der Nachbarn , gleichsam um sich
als ehrsamer Bürger zu zeigen, und schloß wenige Minuten
später die verrostete Tür in der Stadtmauer auf , die in de»
blühenden Garten am Wallgraben führte , und lud di«
Studenten zu frohem Zechen — außerhalb der Stadt — ein.

Denn Annelottes Vater , der zwar den alten Titel „Tor¬
wart " führte , in Wirklichkeit aber als Wächter der Park¬
anlagen und Stadtmauer Dienst tat , war kein Kostverächter
und hatte einen guten Weinkeller , durch den er in solchen
Nächten mancherlei verdiente.

(Fortsetzung folgt)
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cuf dem Wasser und in der Lust immer wieder den deutschen
Rustungsarbeitern zu danken, die mit ungeheurem Fleiß , mit
einer phantastischen Präzision und mit derselben Einsatzbereit¬
schaft, von der wir Soldaten beseelt sind, für den Sieg Tag
und Nacht gearbeitet und gewerkt, gedacht und erfunden haben,
um uns immer bessere , immer wirkungsvollere und immer
schönere Waffen zu schenken.

Reichsminister Speer hat soeben als Chef , der deutschen
Rüstung die Arbeit der deutschen Rüstungsarbeiter fachmänni¬
scher gewürdigt , als ich es könnte . Wir Soldaten aber an der
Front haben diese Waffen eingesetzt und wissen deshalb besser
als jeder andere, was sie wert sind und was sie bedeuten . Ich
bin stolz darauf , dag der Führer deshalb mich, als einen un¬
bekannten Soldaten aus den vielen Millionen , die heute mit
der Waffe in der Hand vor dem Feind stehen , beauftragt hat,
diese Gedanken de - Front hier zum Ausdruck zu bringen.

Im Namen des Führers überreiche ich Ihnen , Obermeister
Hahne, deshalb das erste Ritterkreuz des Kriegsverdienst,
kreuzes und spreche Ihnen dazu die herzlichsten Glückwünsche des
Führers aus . Diesen Glückwünschen möchte ich die aller Front¬
soldaten anschließen und zum Schlug auch meine eigenen, denn
ich bin mir bewußt , dag ich ohne die Waffen , die der deutschen
Rüstungsarbeitcr uns in die Hand gegeben haben , niemals das
Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes errungen hätte.

Deutsche Gegenangriffe bei Charkow
Sowjets verloren in 13 Tagen im Südabschnitt 759 Panzer

DNV Berlin , 21 . Mai . Wie das Oberkommando der Wehr¬macht mitteilt , wurden im Raum von Charkow durch die über¬
legene deutsche Abwehr die Bolschewisten gezwungen, in einem
Abschnitt, der an den Vortagen von stärksten feindlichen Kräftenimmer wieder angegriffen worden war , ihre Angriffe am20. Mai einzustellen. Dagegen führte der Feind an einer ande¬
ren Stelle heftige Angriffe unter Einsatz von zahlreichen Pan¬zern, von denen viele bei der erfolgreichen Abwehr vernichtetwurden . Die deutschen Gegenangriffe konnten trotzzähen feindlichen Widerstandes weiter Boden gewinnen . Dabei
wurden » in Waldgelände und mehrere Höhenstellungen dem
Feinde entrissen. Besonders schwere Kämpfe entwickelten sich inden späten Abendstunden bei einem gegen starke feindliche
Panzerkräfte geführten Waldgefccht, die einen für die deutschen
Truppen günstigen Verlauf nahmen.

Wie der Bericht des Oberkommandos der Wehrmacht am
Donnerstag bekannt gab, verlor der Feind am 20. Mai imRaum von Charkow wiederum 6 3 Panzer, so daß sich die
Gesamtzahl der seit dem 12. Mai in diesem Kampfgebiet ab-
ge schossen en Panzer auf SOI erhöhte. Zählt mandie in den Kämpfen auf der Halbinsel Kertsch abgeschossensn2S8 Panzerkampfwagen dazu, so ergibt sich, dag die Bolsche¬wisten in den letzten 13 Kampftagen allein im Südabschnitt der
Front 759 Panzer durch Waffenwirkung des Heeres verloren.
Dazu kommen noch die von der Luftwaffe vernichteten oder
schwer beschädigten mehr als 220 Panzer, so daß also der
Gegner bei den letzten , für die deutschen Truppen erfolgreichenKämpfen eine außerordentliche Schwächung seiner Panzerkräfteerfahren hat.

Wie das Oberkommando weiter mitteilt , griffen am Mittwoch
deutsche Kanpfflugzeuge bei Ueberwindung des rückwärtigen
Feindgebietes im mittleren Abschnitt der Ostfront eine
von Bolschewisten stark benutzte mehrgleisige Bahnstrecke an und
trafen wiederholt lange ELterzüge auf den Auslagestationen.
13 Eisenbahnzüge erhielten schwere Beschädigungen. Vier unter
Dampf stehende Lokomotiven wurden von einem Verband „Ju 88"
durch Volltreffer vernichtet.

Deutsche Kampfflugzeuge richteten trotz heftiger bolschewisti¬
scher Flakabwehr am Mittwoch wiederholte Bombenangriffe auf
feindliche Feldstellungen ostwärts des Jlmensees. Auftiver Straße wurden vier feindliche Panzerkampfwagen gesichtetund im Tiefflug angegriffen . Dabei wurde ein mittlerer Pan¬
zerkampfwagen durch Volltreffer zerstört. Deutsche Jagdflugzeuge
schossen in Luftkämpfen ohne eigene Verluste drei bolschewistische
Flugzeuge ab.

Aus Stadt und Land
Atteusteig, de« 22 . Mai 1942

Pfingsten auf dem Lande
Der Drang der Menschen hinaus in die freie Natur tritt zukeiner Zeit stärker in Erscheinung als an den Pfingstfeiertagen.

Ist zu Ostern der Schmuck der Natur meist noch karg, so steht dis
Welt an den Pfingfttagen in schönstem Flor : die weißen und
roten Kastanienkerzen leuchten, der Flieder verhaucht seinen
Duft , der Rotdorn steht blutüüergossen in der Landschaft, der
Schlehdorn ist wie mit einem weißen Brautschleier überzogenund die Wiesen bieten im saftigen Grün ihren schönsten Blumen¬
schmuck dem Auge.

Was Wunder , wenn an den Pfingfttagen vor allem dre Städ¬
ter den Drang und die Sehnsucht haben , aus den Steinwüsten
herauszukommen und sich in Gottes Natur zu ergehen, sich ein
paar froher Tage oder auch nur Stunden dieser Schönheit zu
erfreuen . Aber auch für den Bauern haben die Pfingsttage ihr«
Freude . Er geht, umgeben von der friedvollen Ruhe des Feier¬
tages , gerne hinaus auf die Felder , besieht sich diese und die
Wiesen, die von Wachstum und Fruchtbarkeit atmen . Mit dank¬
barem Sinn und gläubigem Hoffen und Gottvertrauen geht der
Landmann durch die Felder und fühlt gerade in diesen festlichen
Tagen , wie schicksalsverbunden er und sein Boden sind.

Fristverlängerung bei der Gewinnabführung . Der Reichs-minister der Finanzen veröffentlicht den ersten Durchführungs¬erlaß über die Gewinnabführung. Darin sind verschie¬dene Fragen geregelt , die sich auf die Berücksichtigung beson¬derer Verhältnisse beziehen. Der Reichsminister der Finanzenhat darin außerdem dre Frist für die Einbringung des Antragsauf Berücksichtigung besonderer Verhältnisse und die Frist fürdre Entrichtung der ersten Vorauszahlung auf den Gewinn-abführungsbetrag vom 1 . Juni auf den 20 . Juni 1942 verlegt.* Preissenkung für Flaschenbier. Der Reichskommissar für die
Preisbildung gibt bekannt, daß in Durchführung der Anord¬
nung über die Senkung des Vierpreises die Preissenkung bei
Flaschenbier um folgende Mindestbeträge vorzunehmen ist:9,28 Liter mindestens 1 Rpf ., 0,30 Liter mindestens 1 Rpf .,9,33 Liter mindestens 1 Rpf -, 0,35 Liter mindestens 1,5 Rpf .,0,40 Liter mindestens 2 Rpf .. 0,44 Liter mindestens 2 Rpf .,0,48 Liter mindestens 2 Rpf ., 0,50 Liter mindestens 2 Rpf .,0.52 Liter mindestens 2 Rpf -, 0,60 Liter mindestens 2 Rpf .,0,67 Liter mindestens 3 Rpf ., 0,70 Liter mindestens 3 Rpf,0,75 Liter mindestens 3 Rpf , 1 Liter mindestens 4 Rpf.

Arbeitsjubikäum . Anläßlich eines Betliebsappells der Firma
Lutz u . Weiß wurde der Silberarbeiter Friedrich Broß von Spiel¬
berg für 40 jährige Dienstzeit geehrt . Dem Arbeitsjubilar wurde
nach anerkennenden Worten des Betrtebsfllhrers nebst einem
Geschenk die Jubiläumsmedaille in Gold, sowie eine Ehrenur¬
kunde überreicht.

Pfalzgrafenweiler , 21 . Mai . (Mütterehrung .) In dem mit Blu¬
men , Pflanzen und Fahnen reichgeschmückten Rathaussaal wurde
die NS -Frauenschaft zur diesjährigen Mütterehrung auf Sonn¬
tagmittag eingeladen. Die Iugendgruppr der Frauenschaft trug
Lieder und sinnige Gedichte , die Frauenschaftsführerin Worte der
Reichsfrauenschaftsfllhrerin vor. Eine Gruppe von Iungmädeln
fang einige Lieder, trugen kleine Gedichte in Zwiegesprächen vor
und überreichten den Frauen Blumensträußchen. OrtsgruppenleiterBellon begrüßte die Mütter und wies auf die Bedeutung des
Muttertags hin und auf den Unterschied in der Behandlung , den
eine Familie mit eiuer zahlreichen Ktnderschar früher und heute
erfährt, seit die NSDAP , die Macht erlangt hat . Er freue sich,
daß auch Heuer wieder sechs Ehrenkreuze verliehen werden kön¬
nen . Unter Glückwünschen und Dank im Namen des Führerswurden die Ehrenurkunden utid zwei silberne und 4 bronzene Eh¬
renkreuze an die Frauen ausgehändigt . Der stello . Bürgermeister
Broß sprach noch namens der Gemeinde den Frauen den Dank
aus und überreichte jeder der geehrten Frauen ein Ehrengeschenk.

Böblingen . (Ein verdienter Schulmann .) Am Mitt-woch vollendete Professor August Rühle in voller gesstioerund körperlicher Frische sein 80. Lebensjahr . An der Adolf.Hitler -Oberschule für Jungen wirkte der Jubilar 80 Jahre mitErfolg.
Hütten » Kr . Mllnsingen . ( Mit der Kerze im StalllEine Frau in Hütten begab sich noch am späten Abend miteiner brennenden Kerze in den Stall und leuchtete in ein zwi.scheu Stall und Scheune befindliches Verbindungsloch . Ein !,»Strohhalme fingen Feuer und in wenigen Augenblicken standenScheune und Stall in Hellen Flammen . Die Scheune branntebis auf die Grundmauern nieder.
Kreßbronn a . V. (Unter den Zug .) Als der 73 IM,alte Schuhmachermeister Josef Vierer ans Wasserburg ausdem Heimweg von einem Familienfest kurz vor der StationKreßbronn durch ein sogenanntes Drehkreuz das Gleis -erBodenseegürtelbahn überschreiten wollte , lies er, wahrscheinlichin Gedanken versunken, direkt in den in voller Fahrt befind,lichen Schnellzug Lindau —Stuttgart 'hinein . Der Mann ward«überfahren und war sofort tot.

narrsruye . lPerruger am Volksgut .) Der im Arbeits¬lager Ettlingen tätige Lagerführer Franz Prinz aus Höhrhat bei der Verwaltung der Werkskantine seit dem Jahr Mg
gegenüber dem Ernährungsamt Karlsruhe über die Stärke¬
zahlen der zu verpflegenden Lagerinsassen fortgesetzt falsche An¬
gaben gemacht , ständig eine höhere Velegungsstärke angegebenund sich dadurch große Mengen Fleisch und Fett und andere
Nahrungsmittel erschlichen , die er teils an Lagerinsassen, teilsan lagerfremde Personen sowie an Kriegsgefangene markenfreiabgab . Er hat sich damit gewissenlos über die bestehenden wirt¬
schaftsordnenden Vorschriften hinweggesctzt und durch fein Ver¬
halten dem deutschen Volk durch Entziehung großer '

Mengenvon Lebensmitteln großen Schaden zugesügt. Das Sondergericht
Mannheim verurteilte ihn zu 4 Jahren Zuchthaus und zuS Jahren Ehrverlust.

Durlach . (Seltenes Familienfest .) Die Eheleute
Friedrich Schleich und Christine Schleich geb . Walter in Karls-
ruhe -Durlach konnten das seltene Fest der Diamantenen Hoch¬zeit feiern.

Freiburg i. Vr . (Ueber 4200 Studierende .) DieAlbert -Ludmigs - llniversität Freiburg i . Br . wird im Sommer,
semester von 4244 Studierenden besucht, von denen 3218 orts¬
anwesend sind , während sich 1026 bei der Wehrmacht befinden.
Auf die einzelnen Fachgebiete verteilen sich die Besucher wie
folgt : Medizin (einschl . Pharmazie ) 1898, Rechtswissenschaft 138,
Wirtschaftswissenschaft 203 , Kulturwissenschaft 435, Naturwissen¬
schaft 230, Theologie 103, Forstwissenschaft 28.

Oberkirch. (Zu Tode gequetscht .) Der 69 Jahre alte
kedige Friedrich Laible vom Zinken Wolfhag wurde bei Ar¬
beiten im Walde von zwei plötzlich ins Rollen gekommenenStämmen '

zu Tode gequetscht.
nsg

'
Heilbronn . (Auszeichnung .) Für mehrfache besondere

Tapferkeit bei den Kämpfen an der Ostfront wurde dem Leut¬
nant Wilhelm Ulmer aus Heilbronn a. N, Kompanieführer i»
einem fränkischen Infanterieregiment , das Deutsche Kreuz in
Gold verliehen . In dreistündigem erbittertem Nahkampf wurde
von der von Leutnant Ulmer geführten fränkischen Kompanie
ein ganzes sowjetisches Bataillon fast völlig aufgerieben . Neben
zahlreichen Gefangenen konnten zwei Pakgeschütze , mehrere
Granatwerfer und viele Maschinengewehre erbeutet werden.

Der Filmschauspieler Charly Chaplin sandte ein Telegramm
an Präsident Roofevelt, in dem die Schaffung einer zweiten
^ront in Europa gefordert wird . Ferner sagte der jüdische
Kilmclown voraus , daß dieser Krieg bis Weihnachten dieses
wahres vorüber sein werde ( !)

Seftorbeu
Freudenstadt: Christine Franz Witwe geb . Schurr 70 I . /

Freudevstadt: Julie Stockinger / Dornstetten: Karl Fink¬
bohner 32 I . / Bernbach: Otto Grüner 32 F . / Altburg:
Gottlieb Rentschler

Beravtwortltch für dev gesamter . Inhalt : Dieter Lauk in Altevsteig
Druck > BuchdruckereiDieterLauk , Altensteig 3 .3t . Preisliste 3 gültig

Amtliche Bekanntmachungen
Kreis Calw

Ladenschluß
LffeMltmw der Fleischereien am Dienstag nach Pfingsten

Der Herr Württ. Wirtschaftsminister hat anqeordnet, daß
am Dienstag nach Pfingsten , den 26 . Mat 1942 , die offenen
Verkaufsstellen der Fleischereien, einschließlich der Kleinoer-
kaussläden der Fleischwarenfabriken, offenzuhalten sind.

Talw , den 19 . Mai 1942 . Der Landrat.

Heute nachmittag 5 Uhr wird die

Alarmstrene
probeweise in Tätigkeit gesetzt. Sladtbauamt.

- - '-

OsL s-selnctbucji '

„ vsp « ar - wsgvn von a ms r-
msckt 8is in einksctrsr V/siss mit dem Kdll.-V/vgsnvertraut und Ist rum Preis von P/K 2 .50 durcb dis

Lsl «r, Siscboffsti -i6e 2
ru dsrisben.
Lickern LIe sick rscktreitig nock ein llxsmplsr.

Verkaufeeine 39 Wochen trächtige , erstklassige
Kalbin

von guter Abstammung
und eine 35 Wochen trächtige , angewöhnte KalblN

Autou Natz , Allheim, Telefon Nr. 58

borgen 5amstsg

»eine sm»se »»Tlrim>s
osnnsi Nlpgis. aiisnsrvlg

Füße erhitzt,
überangestrengk,

brennend?
Sa hilft allm7 dl« »IN g,hni und stehmmLIftn. rasch Ssastl -Fub- uder. Er lrixknei.drsritig! übrrmÄßig« Schkrißabsnndrruna.Ixrbli ^« iSl- sm, Brmnrn. Wundlauftn.

Prrdorragmdfar Massage I gar
dtesonsNgrgukpfl ^ «: —
' Efasil .Fubbad,
-Srrme und .Tinktur
Streu-Dos« 75 Pf.
Siachsüllbrulel 50

^ Sdochck». Drogerien n. Fachgeschäften

kssiselclirijxsit
kssioBLPPSl 'SlS

LMMM bei krissar Vtzisstsrn

Treue

Hausgehilfin
kann in sehr schön gelegenem
Landhaus im Schwarzwald so¬
fort eintreten.

Daselbst wird tüchtiger
MMN«.Hausmeister

gesucht
Bewerbungen unter Nr. 449
an die Geschäftsstelle ds . Bl.

Verpachte den

SWWtW

von meinem Grundstück im
Helle
Franz Müller , Flaschnermstr.

Zwerenberg , 21 . 5 . 1942.
Unser lieber Sohn und

Bruder

Hans Seeger
Unterwachtmeister bei einem Polizei¬
regiment, Träger des Verwundeten¬
abzeichens, starb im Alter von 22Jahren
im Ostenin soldatischer Pflichterfüllung
den Heldentod.

In tiefem Schmerz:
Familie Georg Seeger.

Trauergottesdienst Pfingstmontag,
14 Uhr.

Hornberg . 2 l . Mai 1942.
Danksagung

Für die vielen Beweise herzlicher
Teilnahme , die wir beim Heimgang
unseres lieben Entschlafenen

Friedrich Schaible
während seiner Krankheit und bet der
Begleitung zu seiner letzten Ruhestätte
erfahren durften , insbesondere Herrn
Pfarrer Schwering , sowie dem gemisch¬
ten Chor unter Leitung von Herrn
Hauptlehrer Gommel und sür die vie¬
len Kranzspenden, sagen herzt . Dank

die trauernden Hinterbliebenen.

EHNlt Mi WM
Preis 60 ^

Jer KriinterMs
zu Chrut und Uchrut
Preis 75

Schreibers kl . Atlas
für Kräutersammler

Preis ^ 1 . 70
Deutschlands Jugend
sammelt Heilkräuter

Preis -F 2 .40
sind zu haben in der

BnWMungLickk

»Ki' llnoi' Ssi > m * - I. iei> isoioio
Lsmstsg sbsnZ 8 Ostr , Zonntag mittag 4 Okr

Lomitag sbsncl 8 lltir
Paul Hörbiger, Karin Aardl, 8MIle Zckmitr, Ids Mit

Lin versckvenderisck susgestatteier klllm voller
LItustloaskomik um einen ln seinem llscli rvsr
sein tücktigen, aber in Dingen des Lebens unck
äer Liebe reckt unbekolkenen Künstler, cken ?sul
Hörbiger mit allen IVIltleln seiner keinen Lksrakter-
darstellung spielt. Dseu clie tickte Karin Hardt
als Gegenstand seiner Leknsuckt, die dunkle
Lzckille Sckmllr als keurlge Ungarin und Ids lVüst

als resolute, slsndesbevuüte tVisrns.
uioeiwnsoiwu

Zugsrictlirtts sinci nictit rugsiasssn.

Hoalsg sdblill VoratellMg äer Modenschau.
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